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HEIMATGESCHICHTE 

des Ortes Düttling - Ortsteil der Stadt Heimbach 

Breitengrad: 50°60´80´´Nord      Längengrad: 6°54´68´´Ost 

von Christian Beul (Stand Frühjahr 2020) 

 

Die Bundesstraße 265 von Köln über Zülpich und Vlatten steigt hinter 

Hergarten aus der Kölner Bucht an und erreicht etwa nach einem Kilometer 

Düttling auf einer Höhe von 389 m über NN. Die Straße schwenkt nun in 

südwestlicher Richtung auf die alte Römerstraße. Nach 200 m tritt diese  in das 

große Waldgebiet des Kermeters ein und führt fast schnurgerade mit etwa 3% 

Steigung auf die Kermeterhöhe von 480 m über NN. in Richtung Gemünd.1 

 

 

Download dieser Chronik unter www.duettling.de  möglich . 
 

Hinweis: ständig Kopien und digitale Scans, weitere Bilder ς von Luftaufnahmen, Gebäuden, Straßen, 

Personen, Dorfgemeinschaft-, Geschichten, Erinnerungen, Zeitungsberichte und Material gesucht,  die diese 

Chronik bereichern können - Christian Beul (christianbeul@t-online.de) 

 
1 Wörtlich entnommene Einleitung aus der Franz Heid-Chronik. 
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1. Geschichte 

1.1. Frühzeit  und Mittelalter   

1.1.1. Die Anfänge der Ortschaft und die Bedeutung der R ömerstraßen  

Die Siedlung Düttling liegt an der alten Römerstraße von Köln, über Zülpich, Berg, Düttling, Gemünd, 

Dreiborn, nach St. Vith und weiter bis Reims. Auf dem sogenannten Wachtberg ς einer Kuppe auf 

395 m über NN. mit Weitsicht Richtung Düren, Zülpich und Euskirchen - östlich von Düttling 

gelegenen, soll an dieser Römerstraße ein römischer Wachtposten eingesetzt worden sein. Abseits 

der Römerstraße in Richtung Glehn wurde auf der Feldflur Lukasheide ein römischer Gutshof aus der 

Zeit 200ς300 n. Chr. entdeckt.2 Am Kermeterwald südwestlich von Düttling wurde ein Bronzebeil aus 

der Römerzeit gefunden. Es wurden auch Scherben, Ziegel und eine Büste aus dieser Zeit 

aufgefunden.  Nach den Römern, die etwa im 4. - 5. Jhdt. n. Chr. aus der Eifel verdrängt wurden, 

gelangten Franken in das Gebiet. So wurden in der in Nachbardörfern fränkische Grabstätten 

gefunden.3 Der Ort Hergarten stammt ursprünglich aus dem fränkischen und war eine Lagerstätte für 

das Heer [ƻǘƘŀǊ LLΦ αIŜǊƛƎŀǊŘŀά ƴŀƘŜ ŜƛƴŜǊ wǀƳŜǊǎǘǊŀǖŜΦ4   

Die Römerstraße Köln ς Reims schnitt in Düttling zudem eine zweite Römerstraße, einen Nebenarm 

der Route Köln ς Trier, der sich bei Keldenich abzweigte und am Düttling vorbei über Nideggen nach 

Düren und weiter nach Jülich führte. Diese wird in Archiven als Eisenstraße, später als Hohe Straße 

bezeichnet. Im Rheinischen Städteatlas wird zudem eine prähistorische Straße zwischen Schmidt 

über Düttling nach Keldenich und zum Bleiberg vermutet.5  Es ist anzunehmen, dass deren 

Wegführung zum Teil für Abschnitte der späteren römischen Eisenstraße zwischen Düren, am 

Badewald vorbei, über Düttling und weiter nach Keldenich gedient hat. 

Die Bedeutung der Römerstraßen, an deren beiden Seiten sich Menschen kontaktiert und eventuell 

ansatzweise angesiedelt haben, ist folglich ein Grund für eine erste Besiedlung. 

 

Abbildung 1.1-1 - Das Bronzebeil wurde von Josef 

Schweitzer auf einem Acker am Kermeter 

gefunden. Es befindet sich im Heimatmuseum in 

Blankenheim. 

 

 

 

 
2 Wackenroder, Ernst Band 11, Abt. 2: Die Kunstdenkmäler des Kreises Schleiden. 1932, S. 147 in: Die 

Kunstdenkmäler der Rheinprovinz im Auftrage des Provinzialverbandes der Rheinprovinz von Paul Clemen. 

3 Vgl. Rheinischer Städteatlas, Nr. 87, Heimbach, Lieferung XVI, 2007, S. 2. 

4 Vgl. Tauschurkunde des fränkischen Herrschers Lothar II. aus dem Jahr 864. Vgl. Saupp, Norbert: Heimbach - 

Geschichte einer Stadt, 1993, S. 24.  

[ƻǘƘŀǊ LLΦ όϝ ǳƳ уорΤ Ϟ уΦ !ǳƎǳǎǘ усф ōŜƛ tƛŀŎŜƴȊŀύ ŀǳǎ ŘŜǊ CŀƳƛƭƛŜ ŘŜǊ YŀǊƻƭƛƴƎŜǊ ǿŀǊ Ǿƻƴ урр ōƛǎ ус9 

fränkischer König 

5 Vgl. Rheinischer Städteatlas, Nr. 87, Heimbach, Lieferung XVI, 2007, S. 1 und Saupp, Norbert: Heimbach - 

Geschichte einer Stadt, 1993, S. 17f mit weiteren Verweisen. 
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1.1.2. Ursprung und Hypothesen einer Deutung des Ortsnamens 

Der Ortsname tauchte erstmals urkundlich im Jahre 1181 auf.6 Nach den Ergebnissen des 

Sprachforschers P. Melchers kommt der Ortsname von: ze den Dudlingin, Siedlung der Leute Dudos; 

bei den Leuten des Dudo.7 Man muss annehmen, dass jener Dudo für sich und seine Angehörigen, de 

Dudelinge, eine Siedlung gegründet hat. "Im Band 129 dieser Zeitschrift veröffentlichte Pfarrer 

Reinartz S. 51 ff. eine Orts- und Flurnamenkunde vom südlichen Bleiberg. Dort erwähnt er das alte 

Pfarrdorf Dottel, 1065 villa Dutlo (Lac. Archiv II,Nr. 50 ff.) und das nordwestlich davon gelegene 

Düttling, 1181 Dudlingin, 1183 Dudelinge (Lac. I Nr.478 und 487), 1213 Dudillingen (Lac. III Nr. 997). 

Da die Gegend zahlreiche Römerspuren aufweist, beide Orte überdies in der Nähe römischer 

Handelsstraßen gelegen sind, glaubt Reinartz den Namen Dutlo aus dem Lateinischen deuten zu 

müssen, nachdem in Aachen und Köln Weihesteine an die tutela loci gefunden wurden. Man wird sich 

den Gründen, die Reinartz zur weiteren Stützung der Identifikation von villa Dutlo = Dottel anführt 

(die von anderen nur als wahrscheinlich angenommen wird), wohl anschließen dürfen. Die Form Dutlo 

ist aber unmöglich auf ein lat. tutela loci zurückzuführen. Die akrostichische Mode der 

Namensschöpfung aus Anfangsbuchstaben und Silbentrümmern ist jung. Die wahrscheinlichere 

Deutung wird durch die von Reinartz selbst vermutete Verwandtschaft mit dem jünger überlieferten 

Düttling nahegelegt. Dutlo wie Dudlingin enthalten nach meiner Ansicht als ersten Bestandteil die 

Kurzform eines germanischen Personennamens Dudo, der als namensbildendes Element auch im 

weitern Rheinland zu finden ist (...) Dutlo würde sich danach erklären als das Gehölz des Dudo, 

Dudlingin als die Siedlung der Leute Dudos, ursprünglich ze den Dudlingin. Der Einwand, dass Dottel 

wohl auf ein Dudo, Dudlingin aber auf ein Dudilo zurückgehen müsse, ist nicht stichhaltig. Beide 

Namen können durchaus dieselbe Person bezeichnen. Eine Form Dudilo anzunehmen besteht übrigens 

durchaus keine Notwendigkeit, wenn man als Abteilungssuffix nicht -ing, sondern -ling ansetzt, die 

beide schon früh füreinander gesetzt werden und gleichbedeutend sind. Interessant, aber nicht 

ungewöhnlich ist, dass die moderne Form Düttling nicht mehr den Plural der alten Formen erkennen 

lässt, ja, dass dort sogar eine Flur auf dem Düttling besteht, die von Reinartz mehrfach erwähnt wird. 

Die beiden Siedlungen, die nur wenige Kilometer voneinander liegen, tragen offenbar den Namen 

ihres gemeinsamen Gründers. Man darf vermuten, dass jener Dudo zunächst für sich und seine 

Angehörigen, die Dudelinge, eine Siedlung gegründet hat, die heute Düttling heißt, und erst von da 

aus eine weitere, die nach seinem Waldbesitz Dutloh benannt wurde. Dank ihrer besonders günstigen 

Lage auf aussichtsreicher Höhe hat sich diese dann rascher entwickelt zu einer villa, hat um 1316 eine 

Kapelle bekommen, eine Kirche, deren Turm vor dem 15. Jahrhundert erbaut wurde, die frühzeitig als 

Pfarrkirche bezeugt ist, während Düttling heute noch nicht mehr ist als ein Weiler. So erklärt es sich 

auch, dass Dottel hundert Jahre früher erwähnt wird als Düttling, das nur eine (inzwischen 

abgebrochene) Kapelle vom Baujahr 1789 besaß.ά8 

 

 

 

 

 

 

 
6 Lacomblet , Niederrhein Urkundenbuch (Ukb.).1, Nr. 478. 

7 Paul Melchers, Zur Deutung einiger Orts- und Flurnamen des Kreises, Annalen 157, 1955: Kleinere Beiträge. 

8 Annalen des Historischen Vereins für den Niederrhein insbesondere das alte Erzbistum Köln, Heft 157, 1955, 
S. 156ff. 
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Der heutige Ortsname Düttling ist ab 1181 im Laufe der Jahrhunderte in vielen Quellen bezeugt: 

im Jahre 1181 : Dudelinge 

 
Abbildung 1.1-2 - Auszug aus der Originalquelle des Urkundenbuches von Lacomblet Band I Nr. 478.9 

 
Abbildung 1.1-3 - Die besagte Stelle der Ersterwähnung. Siehe zur Übersetzung Kap. 1.1.3 erster Absatz. 

im Jahre 1183 : Dudlingin/Dittlingen 

 
Abbildung 1.1-4 ς Nachtrag aus dem Niederrheinischen Urkundenbuch 1 mit der Nr. 487. 10 

im Jahre 1213 : Dudillingen 

 
Abbildung 1.1-5 - Eiflia Sacra11Φ LƳ wƘŜƛƴƛǎŎƘŜƴ {ǘŅŘǘŜŀǘƭŀǎ нтΣ DŜƳǸƴŘΣ {Φ н ƘŜƛǖǘ Ŝǎ ŘŀȊǳΥ αмнмоΣ DǊŀŦ ²ƛƭƘŜƭƳ 

von Jülich und Graf Lothar von Are geben dem Kloster Steinfeld aus dem Vermächtnis des Edelherren Hermann 

von Jünkerath den Hof Malsbenden und den Wald längs der Straße von der Brücke Gemünd bis nach Düttling 

(UB Steinfeld 48) und weiter: Die Rechte am Wald verkauft Steinfeld im Jahr 1376 wieder (UB SteinfŜƭŘ онмύΦά 

im Jahre 1508 : Dotteling  (Quelle unbekannt, vermutlich bei Wilhelm Günther zu finden) 

im Jahre 1543 : Duydlingen (Quelle unbekannt, vermutlich bei Wilhelm Günther zu finden) 

im Jahre 1577 : Tüttlingen12 

im Jahre 1807 : Dutling Auberge13  

 
9 Lacomblet, Niederrhein Ukb.1, Nr. 478 mit Verweis auf Beneficium der Abtei Siegburg (UB Siegburg I 71). 

10 Lacomblet, Niederrhein Ukb.1, Nr. 487 mit Verweis auf Beneficium der Abtei Siegburg (UB Siegburg I 74). 

11 Schorn, Carl; Eiflia Sacra oder Geschichte der Klöster und geistlichen Stiftungen der Eifel; Bd 1-2, Bonn: 
Hanstein, 1888-1889, XV, 768; IV, 695, S. 84 S. Abbildung 1.1-5 aus Band 2, Aufzeichnungen des Klosters 
Steinfeld S.571 (UB Steinfeld 48). Vgl. auch für dieses Jahr Lacomblet Ukb. 3, Nr. 997 und Annalen d. 
Historischen Vereins für d. Niederrhein, 23, S. 160. 

12 Lacomblet Archiv für d. Geschichte d. Niederrheins. VII, 117. (Zusammenfassung verschiedener Weisthümer) 

13 Tranchot Karte s. Abbildung 1.1-8. Auberge ist der französische Ausdruck für Herberge. Siehe dazu Kap. 1.2.1 
- Die Schreckensnacht auf dem Düdeling: 20./21. Mai 1800 und 4.3 - Die Römerstraßen in Düttling. 
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Versucht man für Düttling eine Erwähnung vor der Zeit von 1181 zu finden, könnte man als Ansatz 

bei Wilhelm Günther in den αaƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊƭƛŎƘŜƴ ¢ŜǊǊƛǘƻǊƛŜƴ ƛƳ bƻǊŘ-²ŜǎǘŜƴ ŘŜǎ YǊŜƛǎŜǎ {ŎƘƭŜƛŘŜƴά 

starten. Hier wird erwähnt, dass die Forstbezirke in der Umgebung der Burg Hengebach den 

Königpfalzen unterstellt und aufgeteilt wurden. In den Jahren 1063-66 schenkte der Erzbischof Anno 

II. von Köln dem 1064 gegründeten Kloster Siegburg Besitzungen um das Zülpichgau. Erarbeitet man 

die Zeit vor Schenkung zurück, so kann in Anlehnung an W. Günther der folgende Verlauf für den 

Übergang der Besitzungen angenommen werden:  

Gottfried von Jülich und Niederlothringen14, Pfalzgraf in der Umgebung der Burg Hengebach überließ 

seinen Kindern einzelne Amtssprengel der Waldgrafschaft im Kermeter. Somit fiel der Sprengel15 

Düren zu seiner Tochter Gerberga16. Wahrscheinlich aufgrund der Tatsache, dass der älteste Sohn von 

Gottfried von Jülich und Niederlothringen der gleichnamige Gottfried I.17 kinderlos blieb und in jungen 

Jahren starb, erhielt der Enkel Gottfrieds von Jülich und Niederlothringen, Richar18 den Gebietsanteil 

ōŜƛƳ CƻǊǎǘ Ȋǳ 5ǳŘƛƭƻ ǳƴŘ ǿǳǊŘŜ ǇŦŀƭȊƎǊŅŦƭƛŎƘŜǊ α¦ƴǘŜǊƎǊŀŦάΦ Richar hatte einen Nachfahren Godizo 

von Aspel-Heimbach, der schon auf Hengebach regierte. Er starb um 1011/1012. Ihm gehörte neben 

Hengebach auch ein Besitz am Niederrhein. Godizo hatte zwei Töchter, Irmgard19 und Irmtrud, die 

kinderlos blieben. Irmgard war die ältere und sollte später das Erbe antreten, da Godizo und seine 

Frau keinen Sohn hatten. Das Vermächtnis der väterlichen Besitzungen fiel durch die Gräfin Irmgard 

dem Erzbischof von Köln zugute, mit dem Vorbehalt es den Klöstern zukommen zu lassen. Ein nicht 

unbedeutender Teil fiel somit an die Abtei Siegburg und folglich eine Besitzung in der damaligen 

 
14  Gottfried - * um флрΤ Ϟ мΦ Wǳƴƛ ƴŀŎƘ фпф - aus der Familie der Matfriede war zumindest 924ς936, vermutlich 

sogar bis 949 Graf im Jülichgau und ein Neffe des Königs Heinrich I., verheiratet mit Ermentrud , * 908/909, die 

wohl älteste Tochter von Karl dem Einfältigen, König von Westfranken, wodurch Gottfried von 910 bis 923 im 

Besitz der Herzogtums Lothringen und damit sein Lehnsherr war. Vgl. http://www.genealogie-

mittelalter.de/matfride/gottfried_graf_im_juelichgau_+_nach_949.html und http://de.wikipedia.org/wiki/ 

Gottfried_von_Jülich. 

15 Amtsbezirk eines Geistlichen, eigentlich der Bezirk, welcher von seinem Sprengel, einem Gerät zum sprengen 

des Wassers, im besonderen des geweihten Wassers, geweiht war und noch dauernd unter der weihenden 

Wirkung desselben stand. In: Deutsches Wörterbuch von Jacob Grimm und Wilhelm Grimm. Band 17, Spalten 

26-27. 

16 Gerberga - ϝ ǳƳ фнрκфорΣ Ϟ ǾƻǊ нпΦ aŀƛ ффсΤ verheiratet mit Meginhard IV. von Hamaland, auch als Megingoz 

von Geldern bekannt - ϝ ǳƳ фнлΤ Ϟ ффуκффф - war Graf von Hamaland und Vater der Heiligen Adelheid von 

Vilich. Vgl. http://www.genealogie-mittelalter.de/matfride/gerberga_im_juelichgau_graefin_von_geldern_ 

+_996.html und http://de.wikipedia.org/wiki/Megingoz_von_Geldern. 

17 Gottfried I. - ϝ фплκфпрΤ Ϟ 5. August 964 in Rom (an der Seuche dahingerafft) aus der Familie der Matfriede 

war 958 Graf im Hennegau, 962 Graf im Gillgau und von 959 bis 964 Herzog von Niederlothringen. Vgl. Lexikon 

des Mittelalters: Band IV Spalte 1598, http://de.wikipedia.org/wiki/Gottfried_I._(Niederlothringen) und 

http://www.genealogie-mittelalter.de/nieder_lothringen/gottfried_1_herzog_von_nieder_lothringen_964_ 

matfriede/hlawitschka.html nach Hlawitschka, Eduard: Seite 55-57,94,144-146. 

18 Richar - Ϟ фто ǿŀǊ ŀō фс5 Graf von Hennegau und ab 968 auch Inhaber der Exekutivgewalt in 

Niederlothringen - Möglicherweise ist er auch identisch mit Richar/Richizo von Aspel, Graf im Lüttichgau, nach 

Hlawitschka, α5ƛŜ !ƴŦŅƴƎŜ ŘŜǎ IŀǳǎŜǎ IŀōǎōǳǊƎ-[ƻǘƘǊƛƴƎŜƴΣ {ŀŀǊōǊǸŎƪŜƴ мфсфΣ {Φ мофά - und ein Neffe des 

Pfalzgrafen Gottfried I. Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Richar 

19 Hl. Irmgard Äbtissin von Köln ς auch: I. von Aspel, I. von Süchteln. Vgl. Biographisch-Bibliographischen 

Kirchenlexikons, Band II (1990) Spalte 1334-1335 Autor: Klaus-Gunther Wesseling 
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Düttlinger Gegend, da der die Ersterwähnung des Ortes mit der Abtei Siegburg in Verbindung 

gebracht wurde.  

Es ist also anzunehmen, dass man den Ort für eine frühere Datierung mit den Begriffen Dudilo, Dudo, 

Dudlingen ŘŜǊ .ŜǎƛǘȊǳƴƎŜƴ ŘŜǊ ²ŀƭŘƎǊŀŦǎŎƘŀŦǘ αComitatus Nemorisά in Verbindung bringen könnte 

und hierzu noch ein größerer Nachforschungsbedarf in den Archiven besteht. Mit schriftlichen 

Hinweisen, z.B. über Besitzübergaben bei den oben beschriebenen Grafen, könnte man auch 

beweisen, dass die Entstehung des Ortes vor dem Jahr 1000 liegen muss.  

 

Zieht man die Sprachforschung für die Entstehung der Ortschaft Düttling hinzu, so gab es nach G. 

Mürkens den germanischen Stamm der "Theuda"; dies bedeutet Volk, von dem sich der Name Dudo 

(Kurzform für Ludolf/Liudulf) oder Dudilo abgeleitet haben könnte.20 Auf Plattdeutsch sagt man: 

Döddeling. Die Endung "-ing" im Ortsnamen deutet auf eine erste Ansiedlung in der Frankenzeit 400-

800 n. Chr. Hin, womit die These der Entstehung vor dem Jahr 1000 bestärkt werden kann.21 

 

Eine bereits angedeutete, aber z.T. abgelehnte Möglichkeit für den Ursprung des Namens Düttling 

liegt in dem lateinischen Begriff Tutela loci. Dies bedeutet so viel wie: Schutzbefestigung oder auch 

sicherer Ort, sichere Stelle tutum. Dies könnte zum einen durch den Namen des Wachtberges und 

zum anderen auch durch römische Wohnungsreste in dessen Nähe, der Lukasheide in Richtung Glehn 

belegt werden.  Nach Nikolaus Reinartz lassen sich römische Fundamente in der Flur Auf Heuersch 

Driesch wahrscheinlich auch in der Flur Düttling selber finden.22  So kann man schließen, dass der 

heutige Ort Düttling eine frühmittelalterliche Neubesiedlung eines schon zur Römerzeit bewohnten 

Gebietes darstellt. 

 

 

 

 

 

 

 

 
20 Mürkens, G.,  Orts- und Bachnamen des Kreises Euskirchen. Euskirchen 1913.  

Das germanische (wahrscheinlich bei den Goten) Wort theuda, althochdeutsch diot, mittelhochdeutsch diet 

ōŜŘŜǳǘŜǘΥ ±ƻƭƪΦ !ƭǎ ŘŜǳǘ ǎǘŜŎƪǘ Řŀǎ ²ƻǊǘ ƛƴ αŘŜǳǘǎŎƘά ǳƴŘ ŀƭǎ ŘƛŜǘ ƛƴ ǾƛŜƭŜƴ ±ƻǊƴŀƳŜƴΦ ±ƎƭΦ aŀȄ Dottschald, 

Deutsche Namenkunde, 5. Auflage, 1982, S. 152 und zu Dudo und Dudilo siehe S. 162. 

Tutt-, Tütt- s. Diet (Theuda) und Dudo. Vgl. Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, 5. Auflage, 1982. 

21 Guthausen, Karl, Die Siedlungsnamen des Kreises Schleiden, S.75ff. 

22 Vgl. Nikolaus Reinartz, Annalen des Historischen Vereins 129 für den Niederrhein 1936, Orts- und 

Flurnamenkunde vom südwestlichen Bleiberg, Ein Beitrag zur Siedlungs- und Territorialgeschichte des 

südlichen Zülpichgaues, S. 54f. mit Abbildung und Rheinischer Städteatlas, Nr. 28, Gemünd, Lieferung V, S. 1. 

mit dem Fehler der Annahme ŘŜǎ α!ƭǘŜƴ ²ŜƛƘŜǊά ƛƴ 5ǸǘǘƭƛƴƎΣ dieser liegt zwischen Lückerath und Kalenberg. 

Siehe dazu auch Kartenarchiv Amt Schleiden.  

Der Bedeutung des Namens Heuwers Driesch unterstützt die gefunden Fundamente. Heuwer lehnt sich an 

Hauer an und bedeutet soviel wie Steinhöwel/Steinhaufen. Driesch bedeutet soviel wie unbebauter, als 

Viehdrift benutzter Acker. Vgl. Max Gottschald, Deutsche Namenkunde, 5. Auflage, 1982, S. 239 und S. 161. 

Siehe dazu auch Abbildung 1.1-7. 
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1.1.3. Verwaltungs - und Besitzstrukturen  und die kommunale Zweiteilung Düt tlings  

Als Dudlingen ist ein Hof im Jahre 1181 im Besitz der Abtei Siegburg. Eine Urkunde von 1183 nennt 

den Preis, den die Abtei beim Kauf für diesen aufwandte, 50 Mark Silbers. Zum Vergleich eine Burg 

kostete damals 60 bis 100 Mark Silber.23 Der Ursprung der Ortschaft liegt wohl im "Heuersch oder 

Heuwers Driesch", wo man in der Feldflur Grundmauern aus der römischen Zeit fand. Ebenfalls 

werden Fundamente, selbst im Ort vermutet (Düttlinger  Str. 13). Es ist anzunehmen, dass eines der 

Gemäuer aus dem Besitz der Leute des α5ǳŘƻά verkauft wurde und zusammen mit den 

Waldbesitzungen den hohen Preis erklären könnte. Später ist von einem Hof die Rede, der zu 

Steinfeld gehört und als Lehen zurück in den Besitz Hengebachs ging.24 

Im Jahre 1465 gab der Herzog Gerhard von Jülich den Hof gegen 16 Malter25 Hafer pro Jahr an den 

Sohn Johann Betzenichs aus Hergarten in Erbpacht. Diese hatte ein Jahr zuvor im Jahr 1464 ŘŜƴ αHoff 

5ǳŜǘŜƭƛƴƎ Χ ƛƳ !Ƴōǘ IŜƛƳōŀŎƘά als Lehen des Jülicher Amtes Heimbach vergeben.26 Aus dem Jahr 

1475 wird für Düttling der Anbau von Spelz berichtet.27 Der Hof gehörte im Jahre 1570 zum Amt 

Nideggen des Herzogtums Jülich. 1794 gehört Düttling zu Frankreich, das unter Napoleon Bonaparte 

die linke Rheinseite annektiert hatte und wird 1815 mit dem Wiener Kongress preußisch. 

 

Abbildung 1.1-6 - Der alte Hof der Nießengeschwister (Triererstr. 8)28 

 
23 Lacomblet, Niederrhein Ukb.1, Nr. 478 und undatierter Zeitungsbericht zur Zweiteilung Düttlings in der 
Euskirchener Volkszeitung von Wilhelm Günter für den hergestellten Vergleich. 

24 Vgl. für die letzten vier Sätze Rheinischer Städteatlas, Nr. 28, Gemünd, Lieferung V, S. 1. Saupp, Norbert: 

Heimbach - Geschichte einer Stadt, 1993, S. 24 und Römische Kennzeichnung Reinartz Abbildung 1.1-7. 

Ende des 12. Jahrhunderts heiratete der Heimbacher Graf Eberhard II. die Tochter des Grafen Wilhelm I. von 

Jülich, Jutta. Deren Sohn Wilhelm III. (1190 ς 1218) erbte dann die Grafschaft Jülich, die  eines der größten und 

wichtigsten Territorien in der rheinischen Geschichte werden sollte. Von 1208 bis 1216 war sein Neffe Dietrich 

von Hengebach Erzbischof von Köln und Wilhelm III. wurde Ahnherr der späteren Herzöge von Jülich. Durch das 

Aussterben der Familie in Heimbach war ein langer Streit die Folge. Nach Beendigung der Jülicher 

Erbfolgekriege kam das Jülicher Land an Wolfgang Wilhelm von Pfalz Neuburg. 

25 Vgl. C.L.W. Aldefeld, Die älteren und neuen Maaße in der Kgl.Pr. Rheinprovinz, Aachen und Leipzig 1835, S. 

42. u. 44. 1 Malter 10 ס Maß 20 ס Viertel wobei  1 Viertel 8,2131Litern entsprechen. 16 aŀƭǘŜǊ Ғ 131 Liter.  

26  Vgl. Rheinischer Städteatlas, Nr. 28, Gemünd, Lieferung V, S. 1. 

27 Wilhelm Günter, Die mittelalterlichen Territorien im Nordwesten des Kreises Schleiden und die Anfänge 
Gemünds, S. 19 mit weiteren Quellenverweisen. Spelz besser bekannt als Dinkel (auch: Spelt, Fesen, Vesen 
ƻŘŜǊ α{ŎƘǿŀōŜƴƪƻǊƴάύ ƛǎǘ ŜƛƴŜ DŜǘǊŜƛŘŜŀǊǘ ǳƴŘ Ŝƛƴ ŜƴƎŜǊ Verwandter des heutigen Weizens. Weitere Quellen 
zu diesem Abschnitt liegen bei Wilhelm Günter in der Euskirchener Volkszeitung (heute Kölnische Rundschau). 

28 Zeichnung Joachim Reinartz mit einer Ansicht vor dem Jahr 1957, die Scheune rechts und das Haus mit Kreuz 
sind bis heute erhalten, s. dazu Abbildung 1.2-2. Das mittlere Fachwerkhaus wurde durch einen Anbau ersetzt.  
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Abbildung 1.1-7 - mit Ausschnitt 

Düttling. Die mit R 

gekennzeichneten Flurnamen 

sind eventuell römischen 

Ursprungs. (R?1 Düttling, R2 

Heuwers Driesch, R3 

Hohnerstock)  Die Straßen zeigen 

im Wesentlichen den Verlauf zur 

Römerzeit.29 

 

 

 

Der Begriff αBeipertά im verkleinerten Ausschnitt in Bergbuir bezeugt, dass auf der stark 

ansteigenden Straße in Richtung des Kermeters ein αBeipferdά bzw. zweites Pferd angespannt 

werden musste. Zudem sieht man auf der großen Karte in Abbildung 1.1-7 die starke Zersplitterung 

der Kleinstaaterei des Mittelalters mit zum Teil strittigen Besitzungen. 

 

 

 

 

 

 
29 Vgl. Nikolaus Reinartz, Annalen des Historischen Vereins 129 für den Niederrhein 1936, Orts- und 

Flurnamenkunde vom südwestlichen Bleiberg, Ein Beitrag zur Siedlungs- und Territorialgeschichte des 

südlichen Zülpichgaues, S. 54f. 
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Abbildung 1.1-8 - Ein Teilstück und 

Ausschnitt der Tranchotkarte, die Düttling 

unter dem Namen "Dutling Auberge" im Jahr 

1807 zeigt. Auffällig sind zum einen der 

Verlauf der Straßen, der noch heute fast 

identisch ist, wie vor 200 Jahren. Zum 

anderen wird in der Bezeichnung der 

Flurnamen die damalige wirtschaftliche 

Nutzung und Bedeutung der Fluren um 

Düttling erkennbar. (Nachdruck LVA NRW) 

Abbildung 1.1-9 - (rechts) Düttling auf einer Preußischen 

Landesaufnahme  des Jahres 1895 
 

Das Jülicher Zinsregister nennt für das Jahr 1700 in Düttling 

ein Haus (vermutlich spätere Nießenherberge).30 Erst im 

18. Jhdt. wurde Düttling parzelliert und es konnten weitere 

Höfe entstehen. Im Jahre 1800 bestand Düttling aus drei 

Gebäuden und 20 EinwohnerƴΣ ŘƛŜ ȊǳǊ αaŀirie/  

Bürgermeisteramt DŜƳǳƴŘά ƎŜƘǀǊǘŜƴΦ31 Die zwei Höfe 

wurden von den Familien Essing, Esser (ehemalige 

Nießenherberge Nießen/Mell32 später Doppelhof Esser/Lutterbach) und Nießen 

(Nießengeschwister33) bewohnt und befanden sich auf der rechten, Gemünder Straßenseite, in der 

heutigen Triererstr. Auf der östlichen Seite der Triererstr. erkennt man die ehemalige Donatus 

Kapelle. Bis zum 31. Oktober 1850 bildete Düttling einen Weiler mit eigenem Gemeindeeigentum. 

Nach 1850 jedoch entstanden vier weitere Höfe, mit 17 Bewohnern, die dann zum neuen 

Bürgermeisteramt Bleibuir gehörten. Diese Höfe wurden von den Familien Hoffsimmer/Beul (Linden), 

Latz (Bierth), Schmiede Paul Latz (Stoffels) bewohnt. Nach mündlichen Überlieferungen muss ein 

 
30 Vgl. Rheinischer Städteatlas, Nr. 28, Gemünd, Lieferung V, S. 4, Abschnitt V. 

31 Vgl. Saupp, Norbert: Heimbach - Geschichte einer Stadt, 1993, S. 24. Vergleiche dazu auch die Häuser (rot) in 
Abbildung 1.1-8 - Ausschnitt. 

32 Vergleiche dazu Abbildung 1.2-1 und Abbildung 1.2-7. 

33 Vergleiche dazu Abbildung 1.1-6. 
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weiteres Haus der Familie Lavreysen bis 1900 -1940 existiert haben, das durch die Familie Dahmen 

bewohnt wurde (Römerstraße neben Bierth).34  

Diese kommunale Zweiteilung begann bereits im Jahre 1833 als neben dem ursprünglichen Gehöft  

ein weiterer Hof entstand, der jedoch auf der anderen nordöstlichen Straßenseite der Triererstraße 

entstanden war (vermutlich alter Hof Lavreysen oder aber Hoffsimmer/Beul (Linden)?35). Die Straße 

war seit jeher die damalige Grenze zwischen den Bürgermeistereien Gemünd (Südwesten) und 

Bleibuir (Nordosten). Die Triererstraße war auch Grenze der Pfarreien Hergarten und Gemünd.  

 
 

Abbildung 1.1-10 - Bürgermeisteramt Gemünd 1824 mit Grenzen zu den Bürgermeistereien Bleibuir 

(Norden/Osten) und Dreiborn (Süden).36 In Düttling (oben rechts) erkennt man die Grenze entlang der heutigen 

Triererstraße die zur kommunalen Zweiteilung führen sollte. 

Nach 1895 gehörte der nordöstliche Teil des Ortes zum Amt Hergarten bis zum 1.6.1969, als Düttling 

nach der kommunalen Neugliederung im Gesamten zum Amt Heimbach kam.37 Von 1815 bis 1829 

gehörte Düttling zum Kreis Gemünd, danach bis 1969 zum Kreis Schleiden und heute zum Kreis 

Düren. 

 
34 Vgl. für diesen Absatz: Nach mündlichen Überlieferungen durch Josef Bierth sen. und Peter Schmühl. 
Vergleiche dazu auch Abbildung 1.1-9 - Preußische Landesaufnahme des Jahres 1895. Primärquellen zu den 
Einwohnerzahlen über Rheinischen Städteatlas, Nr. 28, Gemünd und Nr. 87, Heimbach herzuleiten.  

35 Vergleiche dazu Abbildung 1.1-10. Bei Wilhelm Günter aus der Euskirchener Volkszeitung wird die Teilung ab 
dem Jahr 1733 genannt. Dies jedoch muss ein Fehler sein, denn ein Hof auf der anderen Straßenseite der 
Triererstraße ist auf der Tranchotkarte nicht verzeichnet. Die Karte zeigt lediglich die Donatus-Kapelle (1789) 
auf der gegenüberliegenden Straßenseite. 

36 Vgl. Rheinischer Städteatlas, Nr. 28, Gemünd, Lieferung V, Kartenanhang. 

37 Vgl. Saupp, Norbert: Heimbach - Geschichte einer Stadt, 1993, S. 172ff. 
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1.2. Neuzeit  

1.2.1. Die Schreckensnacht auf dem Düdeling: 20./21. Mai 1800  

Das Gros der rheinischen Räuberbanden entsprach dem heutigen Bild organisierter Kriminalität. 

Dabei operierten sie vom rechten Rheinufer aus und verübten ihre Überfälle im seit Oktober 1794 

französisch gewordenen Linksrheinischen. Lohnende Objekte waren zuvor von fahrenden Händlern 

und Scherenschleifern - meist Juden, denen die Ausübung der meisten Berufe in vornapoleonischer 

Zeit verboten war - ausbaldowert worden. Es gab im Übrigen keine festen Bandenstrukturen. 

Verschiedene Anführer rekrutierten vor einem neuen Überfall ihre Mannschaften jeweils unter den 

einschlägig bekannten Kumpanen, die sie in Deutzer und Neuwieder Bordellen leicht antreffen 

konnten. Die Bandenmitglieder reisten dann getrennt zum Ort des geplanten Verbrechens. Man 

versammelte sich in der Nähe des geplanten Raubortes so kurzfristig wie möglich, manchmal erst am 

Tag des Überfalls. Lediglich ein Spion wurde zuvor ausgesandt, um die Lage und Örtlichkeit noch 

einmal auszukundschaften und manchmal weitere Mittäter aus der direkten Umgebung zu werben. 

5ƛŜǎŜ αJungensά  kannten die eigentlichen Täter gar nicht, sie wurden aber meist am ehesten 

erwischt und lenkten die Aufklärung oft in die falsche Richtung. Denn die wirklichen Täter teilten ihre 

Beute schon eine Stunde nach dem Überfall, trennten sich wieder und reisten umgehend auf 

verschiedenen Wegen zurück auf die andere Rheinseite, wo sie sämtlicher polizeilicher Verfolgung 

entzogen waren. Polizei und Verwaltung funktionierten auf dem frisch von den Franzosen besetzten 

linken Rheinufer noch nicht. Bis zum Aufbau neuer Verwaltungsstrukturen herrschte ein 

Machtvakuum. In Düttling verlief der Überfall jedoch nicht so reibungslos ab, denn normalerweise 

wurde weder gemordet noch gebrandschatzt.  

αLƳ ōŜŘŜǳǘŜƴŘǎǘŜƴ Iŀǳǎ ǿƻƘƴǘŜΣ ŀǳŦ DŜƳǸƴŘŜǊ {ŜƛǘŜΣ ŘŜǊ ƎǳǘǎƛǘǳƛŜǊǘŜ Dastwirt Johann Nießen, dem 

ein Schlagbaum mit Hebestelle auf der für Fuhr- und Kaufleute wichtigen Straße, auf der Tranchot-

YŀǊǘŜ αDǊŀƴŘ /ƘŜƳƛƴ ŘŜ DŜƳǳƴŘ Ł /ƻƭƻƎƴŜά ƎŜƴŀƴƴǘΣ ǳƴǘŜǊǎǘŀƴŘΦ 5ƛŜ {ǘǊŀǖŜ ǿŀǊ ŀǳŎƘ Ŝƛƴ ǳǊŀƭǘŜǊ 

Pilgerweg nach Trier und so hatte Johann Nießen 1789, noch vor dem Einmarsch der Franzosen, nahe 

bei seinem Haus eine Kapelle errichten lassen. Ein Marienwalder Pater las dort die Sonntagsmesse. 

!ƭǎ ŘƛŜ CǊŀƴȊƻǎŜƴ ŘƛŜ αaŀƛǊƛŜ DŜƳǳƴŘά ǎŎƘǳŦŜƴΣ ǿǳǊŘŜ WƻƘŀƴƴ bƛŜǖŜƴ αaǳƴȊƛǇŀƭǊŀǘάΦ bƛŜǖŜƴǎ 

Düttlinger Schenke diente auch als Herberge. 

Oft übernachteten hier Gäste, die nicht wenig 

Geld bei sich führten. Der damals einzige 

Notar des außer Gemünd noch 10 weitere 

Mairien umfassenden französischen Kantons 

Gemünd, der noch unverheiratete Joseph 

Bücken, hatte bei dem Düttlinger Wirt eine 

ständige Unterkunft gefunden. Bis zum 

Kantonshauptort Gemünd und nach 

Heimbach, dem nächstwichtigsten Ort des 

Kantons, war es von Düttling aus zu Pferde 

ƴƛŎƘǘ ŀƭƭȊǳ ǿŜƛǘΣ ǎƻ αŜƛƴǎŀƳ ǳƴŘ ŜƴǘŦŜǊƴǘ 

ƳƛǘǘŜƴ ƛƳ DŜōǸǎŎƘŜά Ŝǎ ŀǳŎƘ ƭŀg. 

 

Abbildung 1.2-1 - Das zum Teil mit Spenden aus der Bevölkerung wiedererrichtete Haus aus dem Jahre 1800. Im 

Vordergrund das Kruzifix aus dem alten Gebäude (1771) Ansicht vor 1969. (Foto bei: Christian Beul)   
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Diese Abgelegenheit und die Ansicht, im Hause sei reiche Beute zu finden, führten dazu, dass seine 

Bewohner in der Nacht vom 20. auf den 21. Mai 1800 kurz nach 12 Uhr jäh aus dem Schlaf gerissen 

wurden. Eine international zusammengesetzte große Räuberbande ς die Gerichtsakten erwähnen 

über 30, später sogar ausdrücklich 43 Mann ς setzte lärmend und fluchend im Schein von Fackeln mit 

ŜƛƴŜƳ ƎǊƻǖŜƴ .ŀƭƪŜƴ ȊǳƳ {ǘǳǊƳ ŀǳŦ Řŀǎ Iŀǳǎ ŀƴΦ .ŜǎƻƴŘŜǊŜǎ !ǳŦǎŜƘŜƴ ŜǊǊŜƎǘŜ ŘƛŜ α{ŎƘǊŜŎƪŜƴǎƴŀŎƘǘ 

ŀƳ 5ǸǘǘƭƛƴƎά ǿŜƎŜƴ ŘŜs brutalen Vorgehens einiger Bandenmitglieder.  

Erstes Opfer des Überfalls wurde ein Fuhrmann, Heinrich Hen(t)z aus Scheuren, der zufällig in der 

unteren Stube übernachtete. [...] Fürchterlich knebelten sie ihn, zerschlugen ihm den Kopf mit einem 

Stuhl. Nun erst entwendeten sie ihm sein Geld und ließen ihn geknebelt liegen. Über der Stube stand 

nun zitternd und in Erwartung der Dinge Nießen mit seiner Frau. Durch eine Öffnung, die in die Küche 

geht, konnten sie die Räuber sehen, auch wollte einmal Nießen seine Flinte ergreifen und 

hinabschießen, aber seine Frau hielt ihn davon ab. Reißend wie ein Strom zerteilte sich die aus 43 

Mann bestehende Bande durch alle Gemächer des Hauses. Wir eilen nun das Schicksal jedes einzelnen 

zu beschreiben.  

Glücklich war die alte Frau Nießen. Es gelang ihr, durch das Fenster ihres Schlafzimmers zu klimmen, 

den Boden zu gewinnen und dort bis nach Ausbruch des Brandes verborgen zu bleiben. Auch Mathias 

Esser der Tochtermann des Nießen war mit seiner Gattin der Unglücklichste nicht. Beide wurden zwar 

in ihrem Schlafzimmer von den Räubern überfallen, ihres Geldes, ihrer Ringe beraubt, geknebelt und 

geschlagen, aber doch war ihr Los milder als das Los anderer. Auch entkamen sie den Flammen, denn 

das Dienstmädchen kam zeitig genug, sie von den Stricken zu erlösen. Das Mädchen hatte sich, sobald 

es nur den Lärm vernommen, gleich anfänglich über eine Leiter aus dem Fenster geflüchtet und in ein 

Loch unten am Haus zu verkrochen. So gelang es ihm nachher, die Retterin einer ganzen Familie zu 

werden.  

Der Notar Bücken wurde zu gleicher ½Ŝƛǘ Ǿƻƴ ŘŜƴ wŅǳōŜǊƴ ǸōŜǊŦŀƭƭŜƴ ǳƴŘ ƎŜƪƴŜōŜƭǘΦ ΰ9Ǌ Ƙŀǘ ƳƛǊ ŜƛƴŜƴ 

schlechten Streich gespieltΨ Σ ǊƛŜŦ ŜƛƴŜǊ Ǿƻƴ ŘŜƴǎŜƭōŜƴΦ ΰbǳǊ ƛƳƳŜǊ ǸōŜǊ ƛƘƴ ƘŜǊΗΨ Lƴ ŘƛŜǎŜǊ {ǘƛƳƳŜ 

erkannte der Notar sogleich einen gewissen Züll, dem er einst wegen Urkundenfälschung bestraft 

hatte. Auch einen gewissen Brand und Heinrich Böhmer von Haaren wollte der Notar erkannt haben. 

Gleich hierauf verließen ihn die Räuber, doch kamen bald wieder einige zurück, die ihn menschlicher 

behandelten und ihm sogar von dem ihm bereits geraubten Geld einige Kronen zurückbrachten. ς In 

diesem Moment brach das Feuer aus. Die Räuber, die bisher bei ihm in der Stube gewesen waren 

entsprangen und ließen ihn mit gebundenen Händen und Füßen liegen. Er konnte nicht von dem Platz 

und bereits wirbelte die Flamme in den benachbarten Stuben. Auch die Treppe, so hörte man am 

Knattern, begann zu brennen. Mit unsäglicher Mühe wälzte sich der Unglückliche auf der Erde bis zur 

Tür. Aber wie sollte er sie öffnen? Dreimal versuchte er es mit seinen auf dem Rücken gebundenen 

Händen, aber immer vergebens. Als es ihm endlich glückte, wälzte er sich an den lodernden Flammen 

vorüber auf die brennende Steige und ließ sich herabrollen. Zum Glück war das Dienstmädchen unten 

und konnte ihm seine Stricke entzweischneiden. Was ihm nicht geplündert worden war, verzehrte das 

Feuer. 

Der alte Nießen hatte sich, als seine Frau durch das Fenster geflüchtet war, in seinem Schlafzimmer so 

gut er konnte, verschanzt, aber dadurch mehr die Wut der Räuber gereizt als sich geholfen; denn 

ohne viel Mühe wussten diese sich den Eingang zu verschaffen, indem sie die Stubentür mit einem 

schweren Holz einrannten. Der erste von den Räubern, der in seine Stube trat, schlug ihm mit einer 

großen Sattel-Pistole, ohne ein Wort gesprochen zu haben über die linke Seite des Kopfes, dass er zur 

Erde stürzte. Die Nachdringenden stießen den darniederliegenden 60jährigen Mann mit 

CƭƛƴǘŜƴƪƻƭōŜƴΦ !ƭƭŜ ƘŜǳƭǘŜƴΥ ΰDŜƭŘΣ DŜƭŘΗΨΦ 5ŀ ŜǊ ǎŎƘǿǳǊΣ ƪŜƛƴŜǎ Ȋǳ ƘŀōŜƴ ǳƴŘ ǎƛŎƘ ŘŀǊauf berief, dass 

es jedermann bekannt sei, zerschlugen sie ihm Ellenbogen, das Rückgrat, die Knie und das Schienbein. 
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Nun erst ging es ans Plündern, ans zerschlagen der Kisten. Eine Stunde wohl mochte das Plündern, 

das Auf- und Ablaufen der Räuber, das Wüten, das Misshandeln gewährt haben, als endlich einer mit 

einer abgebrannten Strohfackel unter das Bett des Johann Nießen leuchtete, es in Brand steckte und 

auf der Stelle mit den übrigen entsprang. Nießen raffte ς auch er war an Händen und Füßen gefesselt 

ς seine letzten Kräfte zusammen, wälzte sich zur offengelassenen Tür, mitten durch das Feuer, ließ 

sich die Treppe hinabrollen und war so glücklich, seine Banden losstreifen zu können. 

Warum, so fragt man, warum mögen die Räuber wohl das Haus in Brand gesteckt haben? Nur zu 

gewiss um ein weit abscheulicheres Verbrechen, einen zweifachen Mord bedecken zu können. Johann 

Nießen hatte noch einen Sohn Andreas und eine Enkelin Christina Schweitzer, ein Mädchen von fünf 

Jahren, bei sich auf dem Düdeling wohnen. Die Räuber, so wie sie von dem einen zu dem anderen 

stürmten, knebelten und plünderten, kamen auch zu Andreas Nießen und Christina, die in einer 

eigenen Stube schliefen. Nur zu wahrscheinlich ist es, dass der Unglückliche einen der Diebe erkannt 

und dieses unzeitig an den Tag gegeben haben. Aus dem Schreien und dem gefundenen blutigen 

Bajonette und allem anderen lässt sich schließen, dass er niedergestochen wurde. Der eine von den 

auf dem Düdeling Anwesenden hörte ihn schreieƴΥ ΰ5ǊƛŎƪŜǎ όǎƻǾƛŜƭ ǿƛŜ IŜƛƴǊƛŎƘύΣ tust du mir dŀǎΚΨ ς 

5ŜǊ !ƴŘŜǊŜΥ ΰ WŜǎǳǎ aŀǊƛŀΗΨ und hierauf wurde es stille. Nur wenige Momente danach wurde das 

Feuer gelegt.  

ώΧϐ Die Familie Nießen war furchtbar getroffen worden. Sie hatte nicht nur zwei Familienmitglieder 

verloren, auch ihr Haus samt α{ŎƘŜǳŜǊ ǳƴŘ ViehsǘŅƭƭά Ƴƛǘ ŘŜƴ ŘƻǊǘƛƎŜƴ wƛƴŘŜǊn und Kälbern und 

ŜƛƴŜƳ {ŎƘǿŜƛƴ ǿŀǊŜƴ Ŝƛƴ wŀǳō ŘŜǊ CƭŀƳƳŜƴ ƎŜǿƻǊŘŜƴΦ 5ƛŜ wŅǳōŜǊ ƘŀǘǘŜƴ α[ŜƛƴǿŀƴŘΣ IŀǳǎƳƻōƛƭƛŜƴΣ 

Geld, Kleider ς Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ ²ƻǊǘΣ ǿŀǎ Ƴŀƴ ƴǳǊ ƛƳƳŜǊ Ƙŀǘ ƳƛǘǎŎƘƭŜǇǇŜƴ ƪǀƴƴŜƴά ŜƴǘǿŜƴŘŜǘΦ {Ŝƭōǎǘ 

einige Reliquien des hl. Donatus, dem die benachbarǘŜ YŀǇŜƭƭŜ ƎŜǿŜƛƘǘ ǿŀǊΣ ǿŀǊŜƴ ǾŜǊōǊŀƴƴǘΦά38  

 

Bei Pesch heißt es weiterhin, dass man den Schaden auf 1500 Thaler schätzte und die Flammen auch 

Scheune und Stall vernichteten und 3 Rinder, 2 Kälber ein Schwein ein Raub der Flammen wurden. 

Durch eine breite Spendenbereitschaft in der Bevölkerung konnten die meisten materiellen Schäden 

schnell behoben werden. 

Interessant ist auch, was aus den Gerichtsakten zum Verfahren selbst hervorgeht. Auch wenn die 

Franzosen die Kleinstaaterei beendeten und eine rechtliche Ordnung in das linksrheinische Gebiet 

brachten, so waren die Verhältnisse dennoch unstabil und Polizei und Justiz konnten den 

organisierten Banden noch nicht Herr werden. Auch das Strafprozessrecht, das die Franzosen 

einführten, war erheblich fortschrittlicher und äußerte sich mit Geschworenengerichten und der 

Öffentlichkeit der Verhandlungen. Dennoch führten oftmals Formfehler zu Kassationen39 und 

langwierigen Verfahren. So auch beim Mordbrand auf dem Düttling. Beispielsweise mussten die 

Geschworenen über 30 Jahre alt sein und dies auch erklären. Jedoch war einer der Geschworenen in 

dem Prozess 29 Jahre alt und das Verfahren wurde kassiert. Ebenfalls wurde beim Prozess in Aachen 

ein Datum vergessen und das Verfahren erneut kassiert. So zog der Prozess durch Revisionen von 

Aachen über Köln und Trier bis nach Koblenz. 

 
38 Vgl. Die Geschichte der Brabäntischen, Holländischen, Mersener, Crefelder, Neußer, Neuwieder und 

Westphälischer Räuberbande aus Criminal-Protocollen und geheimen Notizen des Br. Keil, ehemaligen 

öffentlichen Ankläger im Ruhr-Departmente, zusammengetragen von einem Mitgliede des Bezirks-Gerichtes in 

Cöln, 2. Teil. In: Actenmäßige Geschichte der Räuberbanden an den beyden Ufern des Rheins (Köln 1804), B. 

Becker, Reprint Leipzig 1982, S. 272 ς 283 und 285f. und Dr. Hermann Hinsen, Jahrbuch Euskirchen 1995, Mord 

und Brand in Düttling, S. 26-30; auch Pesch, P. H., Die Schreckensnacht am Düttling, Eifel-Kalender 1952, S.58f.  

39 Kassation ist in der Rechtssprechung eine Aufhebung eines Gerichtsurteils durch die nächsthöhere Instanz. 
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²ƛŜ ǎƛŎƘ ǎǇŅǘŜǊ ƛƳ WǳǎǘƛȊǾŜǊŦŀƘǊŜƴ ƘŜǊŀǳǎǎǘŜƭƭǘŜΣ ƎŜƘǀǊǘŜƴ Ȋǳ ŘŜǊ .ŀƴŘŜ ŀǳŎƘ ƻǊǘǎƪǳƴŘƛƎŜ αWǳƴƎŜƴǎάΣ 

Johann Brand und Peter Züll beide aus Hergarten, die erkannt und als erste gefasst und durch das 

Verfahren für schuldig und zum Tode durch die Guillotine verurteilt wurden. Erkannt wurden beim 

Überfall auch des Pfeiffermanns Sohn von Glehn, die Juden Isaak von Nideggen und ein Möthgen von 

Sinzenich. Verdächtigt wurden - teilweise weil sie sich bei ihrer Flucht übers Land verdächtig 

verhielten oder aber anonym angezeigt wurden - zudem ein Musikus Drickes, Spielmann aus Hoven 

(der von Andreas Nießen erkannte Heinrich Böhmer?), ein Thomas Offermann, Adam Roedgen und 

ein Gottlieb. Neben diesen gehörten zu dem Überfall wohl auch 

die Hauptschuldigen am Raubmord, der Student Damian Hessel, 

der entflohene Galeerensträfling αMajorά Mathias Rouchet aus 

Bordeaux, Michael Meyer und Johann Schiefer aus Köln. Diese 

wurden erst viel später gefasst und für verschiedene Delikte 

bestraft und guillotiniert. Weitere Räuber waren der Zülcher 

Wilhelm, sein Bruder Niklas Chagre, Wilhelm Schiefer aus Köln, 

Burmanns und Schwarz von Burscheid, die Frau Elisabeth Wirz 

und Herz Hirsch, der die 43 Mann starke Bande vom Pferd aus 

kommandiert hatte. Weitere Namen werden in der 

αActenmäßigen Geschichte der Räuberbanden an den beyden 

Ufern des Rheinsά ǾŜǊǎŎƘǿƛŜƎŜƴΦ Es war also nicht der bekannte 

Schinderhannes, Johannes Bückler, der laut Erzählungen auf 

dem Düttling am Raubmord beteiligt gewesen sein sollte. 

 

Abbildung 1.2-2 - Die Triererstraße hat an den Häusern hängend zwei 

alte, unter Denkmalschutz stehende Wegekreuze. Dieses Eichenkreuz 

(Trierer 8 Nießengeschwister, diese Abb. und Abbildung 1.1-6 der 

Inschrift Melchior und Elisabeth Hirtz, Eheleute von Nideggen, Andreas 

N. 1764.) und vor der ehemaligen Nießenherberge (Düttling 13, s. 

Abbildung 1.2-1 und Abbildung 1.2-7) ein großes Kruzifix aus rotem 

Sandstein aus dem Jahr 1771 mit Inschrift Requiem in Pace.  

1.2.2. Düttling und Gegend i n den beiden Weltkriegen  

In den Jahren 1870, 1914 und 1939 wird das Grenzland der Eifel bei den Kriegen gegen Frankreich 

zum Aufmarschgebiet im Westen. In den ersten Kriegswochen im August 1914 zogen ständig, tags 

wie nachts, Soldaten aus allen Teilen Deutschlands durch die Orte in Richtung Westen.40 Weiterhin 

wird dort auch erwähnt, dass die Soldaten sehr nervös waren, da sie meinten bereits im Feindesland 

zu sein. In den kommenden Jahren des Krieges war das Donnern der Kriegsgeschütze noch in unseren 

Orten zu vernehmen. Mitte November 1918 war der Krieg verloren und die Truppen mussten sich 

wieder nach Osten in Richtung Rhein zurückziehen. Es wird zudem berichtet, dass viel Kriegsmaterial 

auf dem Weg zurück gelassen wurde. Da die Offiziere keine Autorität mehr über die Truppen hatten, 

taten viele Soldaten was sie wollten. Dies führte zu einer berechtigten Furcht bei den Bewohnern. 

Sorgen machten sich die Bewohner aber auch vor den Besatzern, die Tage später durch die Orte 

kamen. Zuerst kamen Reiter, Engländer mit gezogenen Säbeln, die Richtung Köln zogen. Ihnen 

folgten große Truppen dunkelhäutiger Soldaten ς Inder. Dann kamen Schotten, die mit Dudelmusik in 

ihrem landesüblichen Rock - Kilt - marschierten. Das linke Rheinufer blieb nach dem 1. Weltkrieg bis 

 
40 Vgl. für diesen Absatz stichwortartige Aufzeichnung mündlicher Überlieferungen aus Hergarten (bei Christian 

Beul) 
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1925 von französischen, belgischen und englischen Soldaten besetzt, die sich in der Gegend in 

Feldscheunen und auch in Bauernhäusern einquartieren und oftmals Manöver abhielten. In 

Hergarten waren dies vor allem englische Soldaten, die den Ort um Weihnachten 1918 in ein 

Heerlager umgewandelt hatten. Das Leben wurde durch die Besatzer stark beeinträchtigt. Ohne 

besondere schriftliche Erlaubnis durfte niemand bei Dunkelheit sein Haus verlassen. Die Engländer 

verließen den Ort im Juli 1919 jedoch wieder. So ist es kaum verwunderlich, dass zwischen 1919 und 

1922 eine Separatistenbewegung versuchte, das linksrheinische Rheinland als Pufferstaat an 

Frankreich anzugliedern. Eine weitere interessante Information in dieser Quelle zählt für den Ort 

Düttling Ende 1919, also nach Beendigung des 1. Weltkrieges 48 Einwohner. 

Im Jahre 1945 wird die nördliche Eifel erneut zum Kriegsschauplatz. Auch in Düttling wurde eine 

Feldscheune zu einem Waffenlager umfunktioniert. Diese Nutzung sollte eine Tarnung vor den 

feindlichen Alliierten sein.41 Dieses Kapitel der Geschichte wurde am 03./04. März 1945 mit den aus 

nordwestlicher Richtung entlang des Kermeter über Düttling vorstoßenden amerikanischen Soldaten 

beendet.42 Das nationalistische Deutschland kapitulierte erst im Mai 1945. 

Wenige Tage vorher am 23. Februar 1945 hatten die Amerikaner die mittlere Rur überquert und 

konnten die völlig zerbombte Stadt Düren und auch Jülich und Linnich einnehmen, um dann Richtung 

Rhein in die Großstädte Düsseldorf und Köln vorzustoßen.  Dabei war es kompliziert die Rur zu 

überqueren, da die letzten deutschen Truppen weiter im Norden in der Eifel Talsperren gesprengt 

hatten und die Rur zu einem reißenden Fluss verwandelt wurde. Auf deutscher und alliierter Seite 

starben in diesen Tagen mehrere tausend Soldaten. Bei amerikanischen Veteranen blieb diese 

Passage als "Bloody Rur" in Erinnerung. 

Aus den Lebenserinnerungen von Emma Breuer aus dem Nachbarort Bergbuir: 

αώΦΦΦϐ !ōŜǊ ƛŎƘ ƳǀŎƘǘ ŜǊȊŅƘƭŜƴΣ ǿƛŜ Ŝǎ ƘƛŜǊ ōŜƛ ǳƴǎ ƛƴ ŘŜǊ 9ƛŦŜƭ ŀƳ YǊƛŜƎǎŜƴŘŜ ŀƭǎ ŘŜǊ !ƳŜǊƛƪŀƴŜǊ ƪŀƳΣ 

zugegangen ist. Es war schon wesentlich früher, am 4. März 1945 kamen bei uns im Dorf die 

amerikanische Besatzungsmacht eingezogen mit Panzern und viel, viel Kriegsmaterial. Wir haben uns 

immer nur gewundert wie viele Panzer durch unser Dorf rollten. ½ Meter hoch türmten sich die 

Dreckwülste an den Straßenrändern. Weil ja damals noch keine Straße bei uns geteert war. Im 

Gegensatz zu dem vielen Kriegsmaterial was die Alliierten brachten, war die kämpfende Truppe der 

Deutschen, wie sie sich bezeichnete, ein kleines Häuflein. 

Nun muss ich aber ein paar Tage früher anfangen zu erzählen. Anfang März war noch die deutsche 

Feldschendamerie im Ort und wollte die Dorfbewohner zur Evakuierung bewegen. Meine Mutter 

sagte wir gehen keinen Schritt aus dem Hause, wir sollten nämlich nach Mechernich in einen 

Bergwerksstollen. Aber zu diesem Zeitpunkt waren die Amis schon in den Höhendörfern 

einmarschiert, und so konnte es gar nicht mehr lange dauern bis sie auch bis hier vorgerückt waren. 

Am selben Nachmittag, als diese uns gewaltsam vertreiben wollten, kam plötzlich einer von ihnen und 

sagte zu den anderen: 'Wir müssen packen, der Ami ist schon in Zülpich. Wir haben nur noch einen 

Weg offen über Münstereifel.' Da konnte meine Mutter sichs aber nicht verkneifen und sagte: Was 

Ihr! Ich dachte wir sollten packen; So wars dann auch 2 Tage so weit. 

[...] Einer Schwester von mir, die im Oberdorf verheiratet war, hatte mit ihrem Mann vor, noch schnell 

ein Schwein zu schlachten. Ich half meiner Schwester beim wursten und das Fleisch versorgen. Da 

wars dann Abends spät geworden und es hieß: Bleib hier es war so unsicher nach Haus zu gehen. [...] 

Es wurde schon ein bisschen hell, da dachte ich, nun gehst du aber schnell nach Hause. [...] Als ich an 

 
41 Mündliche Überlieferungen, die Scheune stand wohl in der Nähe des heutigen Funkmastes. 

42 Vgl. Kriegsende 1944/45: zwischen Ardennen und Rhein, Von H.-Dieter Arntz, Ausgabe: 2, S. 1 
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die Haustür klopfte machte keiner auf. Auch als ich zum Hintereingang kam und zum Nachbarhaus 

guckte, sah ich die Bescherung. Dort war eine Artelleriegranate eingeschlagen und hatte in großes 

Loch ins Dach gerissen. Auch an unserem Haus waren alle Fenster kaputt. Diese Nacht hatte das 

Unterdorf unter schwerem Artellerie-Beschuss aus dem Kermeterwald gelegen, was wir im Oberdorf 

tief im Futterkeller bei meiner Schwester nicht so mitgekriegt hatten. Als ich noch stand und guckte 

kam eine Schwester, die mit ihren 2 Kindern bei uns wohnte, weil wir ja einen Bunker hatten, der noch 

im Januar 45 vom Volkssturm in den Berg hinter unserem Haus getrieben worden war, und rief: 

Komm schnell her, hier sind die ganze Nacht Einschläge gekommen. Ich war noch kaum bis zu Ihr am 

Eingang gelaufen, da pfiff schon wieder ein Artellerie Geschoß und schlug vor dem Nachbarhaus in 

den Garten ein. Da sind wir schleunigst in den Bunker gerannt. Die Haare standen uns zu Berge. Als 

wir nach einiger Zeit nochmals herausgingen kamen 11 deutsche Soldaten vom Kamertal herunter. Sie 

sagten zu uns, wir sind die letzte kämpfende Truppe. Ehe es Mittag ist, seht ihr fremde Gesichter. So 

wars dann auch. 

So um 11 Uhr kamen Fußtruppen von den Amerikanern von Düttling das Kamertal hinunter. Ein paar 

Leute gingen mit weißen Fahnen ihnen entgegen. Sie kamen dann mit aufgepflanztem Seitengewehr 

und räumten den Bunker. Alle mussten raus und wurden von Kopf bis Fuß durchsucht. Auch jeden 

Winkel im Unterstand. [...] Wir waren alle am zittern, wussten wir doch nicht was uns geschehen 

würde. Nun wurden wir alle in die Jugendhalle zitiert. Nun wurde aber von Hostel hier herüber 

geschossen. Weil es in der Halle nun nicht so sicher gegen die Einschläge war, wurde von meinem 

Onkel vorgeschlagen, ob wir nicht wieder in den Bunker gehen durften. Nein hieß es, sind doch eure 

Leute die schießen. Damals war die Halle noch in viele Räume unterteilt, wegen der unterschiedlichen 

Bewohner die jahrelang dort untergebracht waren. Ein alter Pastor von Düttling, Albertus mit Namen 

der auch hier mit im Bunker gesessen hatte kam in jeden Raum, um die Generalabsolution zu erteilen, 

weil der Beschuss von der deutschen Art. noch heftig war. 

Ein Offizier von den Amerikanern stieg auf einen Tisch und sagte: Alle mal herhören! Gedulden sie sich 

noch etwas. Sie kriegen schöne Häuser wieder. Mein Onkel sagte zu ihm. In unserem Dorf sind nicht 

viele Nazis gewesen, worauf er antwortete so ganz höhnisch: 'Wenn ich von hier bis Berchtesgaden 

geh' ist keiner in der Partei gewesen.' 

Inzwischen durchsuchten die Truppen unsere Häuser. Sie haben sehr viel kaputtgeschlagen. [...] In 

einer Kommode hatten sie einen Brautschleier von meiner älteren Schwester gefunden. Auf einmal 

sahen wir aus den Fenstern wie sie in einem Jeep ein Brautpaar, es waren Schwarze, sich den Schleier, 

der andere hatte sich Vaters Zylinder über den Helm gestülpt. Es war eine Situation, man musste noch 

lachen. Ich musste ja auch das Vieh versorgen. Als ich im Stall die Leiter heraufkletterte um Heu und 

Stroh hinunter zu werfen, war einer von den Soldaten hinter mir. Da ist mir zum ersten Mal 

aufgefallen, dass der immer am Kauen war, Kaugummi kannte man hierzulande ja nicht. 

[...] Im Oberdorf waren alle Bewohner in das Haus Josef Beul zusammen getrieben worden. Ein paar 

Wochen blieben die Truppen im Dorf. In Steinfeld wurde eine amerikanische Kommandantur 

eingerichtet. Von dort wurde dann alles geregelt in unserem Bezirk. Die Nachkriegsjahre waren eine 

schlechte und arme Zeit. Da kam dann so mancher aus der Stadt Köln oder von überall aus dem 

ganzen Gebiet zu uns aufs Land um Sachen zu tauschen. [...] Am Geld fehlte es ja den meisten nicht. 

Aber die Sachen wurden von dem Handel zurückgehalten für Lebensmittel umzutauschen. Aber als 

dann 1949 die Währungsreform vorbei war, waren die Geschäfte wieder voll. Weil jetzt das Geld 

wieder stabil war. [...] Das die Welt noch immer nicht begreift, dass mit Gewalt und Krieg nichts 

besser wird, sondern viel, viel schlimmer." 
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Abbildung 1.2-3 - Das Bild zeigt 

Düttling im Sommer 1944, 

aufgenommen durch amerikanische 

Aufklärer. 

Hier sind auch die einzelnen Häuser 

und Bauernhöfe zu erkennen:  

Römerstraße: Römer 1    - Schmiede 

Latz (heute Stoffels), Bierth, Schmühl, 

Haus des Pfarrers Albertus 

(abgebrannt 2006); 

Düttlingerstraße: Lavreysen, 

Lutterbach, Apollonia-Kapelle, 

Forsthaus ; Triererstraße: Schweitzer & 

Lutterbach, Nießen, Trierer 29 ς 

Hoffsimmer (heute Linden). 

 

 
 

Abbildung 1.2-4 - Eine Aufnahme, 

ebenfalls von amerikanischen 

Aufklärern, nach den Angriffen in der 

Gegend, im späten Winter 1945. 

Einschläge hat es nach mündlichen 

Überlieferungen hauptsächlich hinter 

dem Gehöft Bierth gegeben. (beide 

Bilder auch mit Nachbardorf 

Hergarten und Umgebung bei 

Christian Beul)  

 

 

 

 

 

 
 

Abbildung 1.2-5 - Zum Vergleich eine 

Aufnahme ca. Sommer 2004 

Römerstraße: 

Stoffels, Bierth, Klinger, Schmühl, 

Haus Pfarrer Albertus; 

Düttlingerstraße: Forsthaus Düttling 

(WWD), Beul,  Aussiedlerhof 

Lutterbach, Knopp, Lavreysen, 

Lutterbach, Pension Thelen, 

Apollonia Kapelle; Trierstraße: 

Schweitzer, Nießen, Klein, Lange, 

Reinartz, Reithmeier/Lutterbach, 

Dorfhalle, Linden 

 

 

 


























































